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Darstellende Künstlerinnen 
wie Begum Akhtar aus In-
dien (bekannt als Mallika-e-

Ghazal oder Königin des Ghasel1) und 
Noor Jehan aus Pakistan (bekannt als 
Mallika-e-Tarannum, die Königin der 
Melodie) erhielten diesen Titel, als sie 
den absoluten Höhepunkt ihres künst-
lerischen Schaffens erreicht hatten. 
Während diese immer noch relativ be-
kannt sind, wurde die Dokumentation 
des gesellschaftlichen Lebens und der 
Geschichten vieler anderer Auftritts-
künstlerinnen – selbst solcher, die zu 
den traditionellen Gemeinschaften 
der Entertainer/-innen aus Musik und 
Tanz gehörten – vernachlässigt.

Obwohl es einige Versuche gab, das 
Vermächtnis von Kurtisanen-Künst-
lerinnen in Indien zu archivieren, sind 
solche Bemühungen in Pakistan fast in-
existent. Das ist teilweise der begrenz-
ten staatlichen Förderung der darstel-
lenden Künste und dem negativen 
gesellschaftlichen Image dieser Tradi-
tion geschuldet – ein Überbleibsel der 
kolonialen Vergangenheit. Darüber hi-
naus verlangte die Schaffung einer Is-
lamischen Republik ganz besondere 
Vorstellungen von „Ehre“ und „musli-
mischer Weiblichkeit“. Viele dieser Ge-
schichten wurden absichtlich gelöscht 
oder vergessen, vielleicht sogar von den 
Künstlerinnen selbst. Dies könnte vor 
allem auf jene zutreffen, die heirateten, 
möglicherweise in dem Bemühen, 
sich wieder als „ehrenhafte“ Frauen 

in die patriarchale Gesellschaft ein-
zugliedern. Gleichwohl kann die pa-
kistanische Musikgeschichte ohne die 
Erinnerung an die Beiträge dieser be-
merkenswerten Frauen nicht vollstän-
dig sein. Einige von ihnen waren die 
Hüterinnen des musikalischen Ver-
mächtnisses des Landes.

Kurtisanen im  
indischen Mogulreich

Darstellende Künstlerinnen begleiten 
von jeher die Geschichte des Subkon-
tinents, bis weit zurück zu dem tan-
zenden Mädchen von Mohenjo-Daro 
tausende Jahre vor der Gründung Pa-
kistans. Dazu zählen die Kurtisanen 
des indischen Mogulreichs, wozu allge-
mein Sängerinnen, Musikerinnen und 
Tänzerinnen am Hof gehörten. Der 
Begriff tawaif war während des 18. und 
19. Jahrhunderts unter der Mogulherr-
schaft in aller Munde und wurde zum 
Synonym für alle Kurtisanen. Gleich-
wohl umfasst das heutige Verständnis 
von tawaif nicht die verschiedenen Ka-
tegorien und Rollen der darstellenden 
Künstlerinnen früherer Zeiten. Bei-
spielsweise gehörten zu ihren Katego-
rien bais. Es handelte sich um singende 
und tanzende, nicht aber sexarbeitende 
Edelkurtisanen, die ganz oben in der 
Hierarchie standen. Beim Begriff loli 
handelt es sich um eine sexarbeitende 
Sängerin, bei patur um eine Nutte, bei 
ganikers um Sängerinnen, bei kancanis 
um Sängerinnen und Tänzerinnen, die 

mit männlichen Instrumentalisten ar-
beiteten – gleichzeitig eine Kaste. Da-
rüber hinaus gab es noch die domnis 
und dhadhis, das heißt Sängerinnen 
und Tänzerinnen vor Frauengruppen, 
ohne Sexarbeit. Laut Mekhala Sengup-
tas Abhandlung Courtesan Culture in 
India: The Transition from the Devda-
si to the Tawaif or Boijee2 waren Kurti-
sanen die „Favoriten unter den ersten 
professionellen Entertainerinnen“. Sie 
konnten singen, tanzen und waren in 
der Literatur sowie in der gesellschaft-
lichen Etikette unter der Schirmherr-
schaft der Fürstenhöfe und Könige, die 
über den Subkontinent herrschten, be-
wandert. 

Während einige an den Höfen be-
schäftigt waren, glichen viele andere 
modernen Businessfrauen, die ihre ei-
genen Salons führten. Sie waren be-
kannt als kothas oder havelis, in die 
jüngere Männer von ihren fürstlichen 
Familien zum Erlernen von Konver-
sation und literarischem Diskurs wie 
auch zur Wertschätzung der Musik, 
der Künste und der Kultur geschickt 
wurden. Die Kurtisanen wurden in 
die fürstlichen Haushalte eingela-
den, um bei Hochzeiten und anderen 
beliebten Anlässen zu singen und zu 
tanzen, und traten gemäß der gesell-
schaftlichen Norm in jeweils getrenn-
ten Bereichen für Männer und Frauen 
auf. Sie gehörten zu Musiker/-innen-
Haushalten muslimischen oder hin-
duistischen Glaubens und wurden von 
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beiden Religionsgemeinschaften ak-
zeptiert. Sie sangen und bereicherten 
die Kompositionen durch ihr sprach-
liches und dichterisches Repertoire 
sowie ihre gelebten Erfahrungen und 
belebten so die semiklassischen Ge-
sangsgenres wie thumri3 – ein nordin-
discher Vokalmusikstil der klassischen 
indischen Musik – mit religiöser The-
matik. Zu den beliebten Gesangsgen-
res gehörten außerdem kajri,4 ein aus 
Uttar Pradesh stammendes Lied über 
dunkle Wolken in der Regenzeit und 
der Sehnsucht einer Geliebten, oder 
dadra,5 ein rhythmischer Zyklus aus 
sechs Taktschlägen. Dazu gehörten 
ebenso hori,6 ein hindustanischer Ge-
sang zum Fest der Farben, oder cha-
iti,7, ein Gesang zum hinduistischen 
heiligen Geburtsmonat von Sri Rama 
(7. Avatar Vishnus), zum Frühlings-
fest. Zu erwähnen sind weiterhin das 
Ghasel, eine lyrische Gedichtform 
aus vorislamischer Zeit, auf der Ara-
bischen Halbinsel entstanden und in 
Indien oder Pakistan vorwiegend auf 
Urdu vorgetragen. Dies sind nur ei-
nige der unterschiedlichen Kunstgat-
tungen. Tatsächlich waren weithin be-
kannte Dichter oft darauf angewiesen, 
dass Kurtisanen ihre Dichtung san-
gen, weil das eine Möglichkeit war, 
ihr Werk zu würdigen und beiden Ak-
zeptanz und Aufmerksamkeit zu ver-
schaffen.

Auswirkungen der 
Kolonialherrschaft  
und der Teilung

Schließlich war es der Beginn der Ko-
lonialherrschaft, der zum Niedergang 
dieser kulturellen Institution führte. 
Die Briten erkannten bald den en-
ormen gesellschaftlichen Einfluss und 
die Macht vieler Kurtisanen über die 
fürstliche Elite und starteten daher eine 
gezielte Kampagne gegen alle darstel-
lenden Künstlerinnen. Nach der Tei-
lung des Subkontinents 1947 wurden 
die beiden neu geschaffenen National-
staaten Indien und Pakistan gezwun-
gen, ihre nationalen Identitäten so neu 
zu fassen, dass sie sich voneinander ab-
grenzten und unterschieden. Das be-

traf nicht zuletzt den Status der darstel-
lenden Künstlerinnen einschließlich 
der Kurtisanen, da ihre Geschichten 
weiterhin sowohl unter den nationa-
listischen als auch den kolonialen Vor-
stellungen von kultureller Produktion 
begraben wurden. Beispielsweise gab es 
in Indien Versuche, die hinduistische 
Kultur von allen muslimischen Künst-
lerinnen zu säubern – so wurde bais in 
devis8 umbenannt. Vielen wurde unter-
sagt, für das All India Radio zu singen, 
solange sie keine Heiratsurkunde vor-
zeigen konnten – vielleicht ein Grund, 
warum es von so vielen Künstlerinnen 
keine Aufnahmen gibt.

In Pakistan verkam das einst renom-
mierte Kulturzentrum Heera Mandi in 
Lahore zu einem für Armut und Pro-
stitution verrufenen Rotlichtviertel. In 
gleicher Weise wurde der Begriff mujra 
pejorativ und büßte in beiden Ländern 
viel von seiner ursprünglichen Kunst 
und eigentlichen Bedeutung ein. Ur-
sprünglich meinte der Begriff eine 
höchst kunstvolle traditionelle Tanz-
form der späten Mogulperiode, die kat-
hak,9 mit semiklassischer Musik kom-
biniert und in seiner heutigen Form vor 
allem als erotischer und vulgärer Tanz-
stil bekannt. Dies fiel zeitlich mit dem 
Erscheinen der christlichen Missionare 
zusammen, die sehr erfolgreich die vik-
torianischen Moralvorstellungen ver-
breiteten, wodurch die lokalen Inder/-
innen mitsamt ihren Umgangsformen, 
Sitten und Gebräuchen sowohl für un-
moralisch als auch für weniger zivili-
siert erachtet wurden.

Die Verlagerung vom Hofpatronats-
system zu modernen Regierungssy-
stemen bedeutete für viele Künstler/-
innen auch ein radikal verändertes 
soziopolitisches Umfeld. Viele Kur-
tisanen-Entertainerinnen begannen 
ihren Beruf in den neu geschaffenen 
Filmindustrien Lahores, Bombays und 
Kalkuttas wieder auszuüben. Da viele 
von ihnen in Gesang, Schauspiel und 
Tanz schon ausgebildet waren, eig-
neten sie sich bestens für die Lein-
wand. Bedauerlicherweise verfestigte 
gerade die Darstellung der Kurtisa-

nentradition im Mainstreamkino und 
in der Populärkultur die Stereotypen 
der unverheirateten, unglücklichen 
und frivolen Frau mit geringer oder 
gar keiner Handlungsfähigkeit. Wäh-
rend der Militärdiktatur des früheren 
Präsidenten Zia-ul-Haq wurden wei-
terhin vor allem Frauen in den Medien 
viele öffentliche Einschränkungen auf-
erlegt. Zum Beispiel mussten Frauen 
im pakistanischen Fernsehen ihren 
Kopf verschleiern und durften nur in 
der Werbung für Haushaltsprodukte 
wie Nähmaschinen oder Waschmittel 
auftreten. Diese besonderen Sichtwei-
sen auf die öffentliche Moral margina-
lisierten die Gemeinschaften der En-
tertainerinnen weiter.

Pakistans früheste 
Musikköniginnen

Zu den frühsten und berühmtesten 
klassisch ausgebildeten Stimmen ge-
hört die legendäre Mukhtar Begum. 
Mukhtar Begum wurde 1901 in Amrit-
sar geboren und ab dem siebten Lebens-
jahr in hindustanischer Vokalmusik 
ausgebildet, zunächst an der Gesangs-
schule Patiala gharana bei Mian Me-
herbaan Khan, der Lehrerin von Ustad 
Aashiq Ali Khan. Ihre Fähigkeiten und 
Ausbildung als Vokalistin erlaubten es, 
wie ihre Zeitgenossinnen Rasoolan 
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Bai, Jaddan Bai, Jehanara Kajjan and 
Gauhar Jaan in einigen der letzten Für-
stenstaaten aufzutreten. Der Legende 
nach war der Nawab10 am Hofe von 
Hyderabad von ihrem Gesang derart 
bewegt, dass er sie krönen wollte. Tat-
sächlich erzählte sie in einem ihrer letz-
ten Interviews mit Lutfullah Khan, der 
Onkel des Nawabs habe sich beklagt, 
dass sie neben die Prinzessinnen von 
Hyderabad gesetzt worden sei. Der Na-
wab hätte geantwortet, wenn er als der 
Herrscher dieser Region gelte, dann sei 
sie vergleichsweise eine wahre Erbprin-
zessin ihrer Kunst. Gelegentlich beglei-
tete der Nawab sie sogar auf der Ta-
bla. Sie spielte auch eine herausragende 
Rolle in der frühen Phase des Theaters 
in Kalkutta. In dieser Zeit lernte sie 
auch ihren Ehemann, den berühmten 
Urdu-Dramatiker und -Dichter Agha 
Hashar Kashmiri, kennen (als „Shake-
speare der Urdu-Literatur“ gerühmt), 
der viele ihrer Stücke schrieb. Sie war 
bekannt durch ihre Rollen in Filmen 
wie Matwali Meera (1947),11 Majnu 
(1935)12 und Indrasabha13 (1932). Ihr 
Mann starb 1935, und sie beschloss, 
sich nach der Teilung des Landes in La-
hore, Pakistan, niederzulassen.

Tatsächlich war der prägendste Beitrag 
Mukhtar Begums ihre Inspiration und 
die Ausbildung vieler junger pakista-
nischer Schauspielerinnen und Sänge-
rinnen, die in ihre Fußstapfen traten. 
Dazu zählen Sängerinnen wie ihre jün-
gere Schwester, Farida Khanum, be-
rühmt für ihren exquisiten Ausdruck 
und ihre Wiedergabe des Ghasel. Sie 
ermutigte auch die legendäre Noor Je-
han und ihre Schwestern eindringlich, 
weiter zu singen, indem sie diese ver-
schiedenen Filmproduzenten weiter-
empfahl. Und sie war es auch, die ihr 
den Künstlernamen Noor Jehan (ge-
boren als Allah Wasai) gab und sie 
dazu inspirierte, ihren Auftrittsstil in 
einem Sari zu übernehmen. Zudem ist 
bekannt, dass sie auch Naseem Begum 
ausbildete, die als Noor Jehans Rivalin 
im Playback-Gesang der 1960er Jahre 
galt, und auch für die Unterweisung 
der pakistanischen Filmschauspielerin 
Rani verantwortlich war.

Der legendären Mallika Phukraj, die 
vor Kurzem in Fawzia Afzal Khans  
Siren Song, einem 2020 erschienen 
Buch über pakistanische Sängerinnen, 
dokumentiert wurde, verlieh ihr spi-
ritueller Lehrer den Titel „Königin“ 
als ersten Vornamen. 1912 in Hamir-
pur geboren, gehörte sie zu einer Fa-
milie alteingesessener Musiker/-innen 
und war seit ihrem neunten Lebens-
jahr am Hof des Maharadschas Hari 
Singh von Kaschmir beschäftigt. Sie 
wurde von Ustad Ali Bukhsh Qusuri, 
dem Vater von Bade Ghulam Ali Khan, 
ausgebildet und beherrschte die Genres 
thumri, Ghasel, bhajan,14 Pahari geet15 
und Volkslieder auf Dogri16. Sie mi-
grierte nach der Teilung nach Lahore 
und trat öffentlich für Radio Pakistan 
auf. Im Jahr 1977, als All India Radio, 
für das sie bis zur Teilung sang, sein 
Goldjubiläum feierte, wurde sie nach 
Indien eingeladen und mit dem Legend 
of Voice Award geehrt. In einem der sel-
tenen aufgenommenen Interviews ant-
wortete Mallika Phukraj auf die Frage 
nach ihrem größten Glück freundlich: 
Etwas von gesellschaftlichem Wert 
tun zu können, womit man in die Ge-
schichte eingeht. Ihre berühmte Inter-
pretation von Hafeez Jallandharis Abhi 
to main jawaan hoon (Doch bin ich im-
mer noch jung) ist ein Vermächtnis ih-
rer zeitlosen Qualität. Auch ihre Toch-
ter, Tahera Syed, ist eine in Pakistan 
gefeierte Sängerin.

Obwohl sehr wenig über sie bekannt 
ist, gleitet ein vergessener Name leise 
durch die Internetarchive: Zeenat Be-
gum. Als Shamim Akhtar geboren, er-
fuhr Zeenat Begum für ihr Film- und 
Playbackgesangsdebüt in dem 1942 in 
Lahore produzierten ersten Goldju-
biläumsfilm Mangti17 Anerkennung. 
Der Filmkomponist war Pandit Go-
bind Ram, und Zeenat Begum sang alle 
Lieder des Films. Pandit Gorbind, we-
gen der Popularisierung von Volksmu-
sik in Filmen anerkannt, führte auch 
den ersten weiblichen qawwali18 in den 
punjabischen Film ein, der von Zee-
nat Begum und Rehmat Bai gesungen 
wurde. Zeenat Begum sang für weitere 
bemerkenswerte Filme wie Panchhi19 

(1944), Shalimar20(1946), Shehar se 
Door21(1946) und Daasi22 (1944). Die 
indische Playbacksänger-Ikone Mo-
hammad Rafi gab sein Debüt an der 
Seite Zeenat Begums mit Sohniye Nee, 
Heeriye Nee23 für den punjabischen 
Film Gul Baloch24 (1944). Leider ist 
nicht so viel über ihr Leben bekannt 
oder dokumentiert, nur dass sie nach 
der Landesteilung von Bombay nach 
Lahore zurückkehrte, wo sie weiter, 
wenngleich nur kurz, für den Film und 
Radio Pakistan sang. 

Viele Schauspielerinnen der pakista-
nischen Filmindustrie kamen aus Ge-
meinschaften darstellender Künstle-
rinnen, so auch der ehemalige Superstar 
Shamim Ara, geboren als Putli Bai. Ihre 
Mutter war eine populäre Tänzerin in 
Aligarh, Uttar Pradesh, und hatte ihre 
Töchter in Schauspielerei und Tanz 
unterrichtet. Shamim Ara wurde auch 
als erste Regisseurin der pakistanischen 
Filmindustrie für Jeeo aur Jeeno Do25 
(1976) gewürdigt.

Gleichwohl waren nicht alle darstel-
lenden Künstlerinnen im Film aktiv. 
Beispielsweise gibt es klassisch ausge-
bildete vergessene Stimmen wie die ver-
storbene Kajjan Begum, die für ihre 
Interpretationen von nohas, soz26 und 
Hochzeitsliedern bejubelt wurde und 
Mutter der berühmten pakistanischen 
Sängerin Mahnaz ist. Kajjan Begum 
(nicht mit der Kurtisane Jehanara Ka-
jjan, einer populären Sängerin und 
Schauspielerin der ersten Tonfilme 
des indischen Kinos, zu verwechseln) 
stammte aus Lucknow und hieß eigent-
lich Imam Baandi. Nicht viel ist über 
ihr Leben bekannt, lediglich dass sie aus 
einer Musikerfamilie kam. Ihre Mut-
ter, Husain Baandi, war eine bekann-
te, klassisch ausgebildete Sängerin je-
ner Zeit und ihr Vater ein anerkannter 
Sänger und soz khwan (Rezitator eines 
Klagelieds in Erinnerung an das Mar-
tyrium der Familie des Heiligen Pro-
pheten in der Schlacht von Kerbala). 
Kajjan Begum oder ihre Familie mö-
gen keine direkte Verbindung zu den 
Höfen gehabt haben, wichtig aber ist 
vor allem, dass viele Frauen wie sie aus-
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gebildete und anerkannte darstellende 
Künstlerinnen waren, auch wenn nicht 
immer strikt die Regeln der Geschlech-
tertrennung eingehalten wurden.

Eine sich entwickelnde Tradition 

Während es unzählige Geschichten von 
darstellenden Künstlerinnen gibt, de-
ren weitere Erfassung und Erforschung 
notwendig sind, wirft möglicherweise 
der Umstand, dass ein Großteil der 
Kurtisanentradition am männlichen 
Blickwinkel orientiert war, für viele 
Frauen heute einige komplexe Fragen 
auf. Offenkundig handelten die Frauen 
in der Geschichte unter Bedingungen 
des institutionalisierten Patriarchats, 
und die Welt des Entertainments ist 
keine Ausnahme. Gleichwohl waren 
die Ideale von Frömmigkeit, Scham 
und Ehre im Zusammenhang mit 
Frauen und ihren Körpern nie festge-
setzte Kategorien an sich, entwickelten 
sich weiter und wurden oft von Staat 
und Gesellschaft für ihre Ziele genutzt. 
Diese Frauen auf bloße Objekte männ-
licher Begierde zu reduzieren, entwer-
tet jedoch ihre Kraft und ihr Wirken 
und drängt sie weiter an den Rand der 
Geschichte.

Auch wenn die gesellschaftlichen und 
öffentlichen Räume häufig auf Män-
ner zugeschnitten waren, forderten die 
darstellenden Künstlerinnen selbst in 
den Zeiten der strikten Trennung wei-
terhin die traditionellen Grenzen zwi-
schen der öffentlichen und der privaten 
Sphäre heraus. Das vielleicht Interes-
santeste (und Ironischste) ist, dass ge-
rade die öffentlichen Darbietungen ihr 
Ansehen und ihre Kunst erhöhten und 
ihnen mehr als alles andere Anerken-
nung ihrer künstlerischen Einzigartig-
keit einbrachte. Tatsächlich trug gera-
de ihre Ausbildung in den klassischen 
Musik- und Tanztraditionen enorm 
zu ihrem kulturellen Prestige, ihrer 
Anerkennung und ihrer gesellschaft-
lichen Wertschätzung bei. Am wich-
tigsten aber ist, dass diese Fertigkeit 
und Leidenschaft für die Kunst selbst 
nicht nur die bestehenden gesellschaft-
lichen Grenzen und Räume der Ge-

schlechterinteraktion unterwanderte, 
sondern die Folgegenerationen der dar-
stellenden Künstlerinnen weiterhin in-
spirierten und den Weg für viele paki-
stanische Musikköniginnen von heute 
bereiteten.
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